
Voneılnander lernen
M  4 edanken Aaus Jüdıscher Sıcht!

VON ROSEN**

Ich möchte zunächst ein1ge allgemeıne Bemerkungen ZU ema ‚„ Von-
einander lernen“ 1m 1INDIl1C auf dıie relıg1ösen Iradıtionen machen, bevor
ich mıch der besonderen rage zuwende, Was en VO  —; Chrıisten lernen
können.

Es 1st bekannt, dass 6S innerhalb der Glaubensgemeinschaften diejen1-
SCH 1DL, dıe einem Dıalog nıcht interessiert Sind, Ja, ihm feindliıch
gegenüber stehen. Ich das für eın Unglück CS spiegelt insgesamt eın
Gefühl der Unsicherheit im orößeren /usammenhang der menschlıchen
Kultur wıder. Wıe ich selbst erfahren habe, vermas dıe interrel1z1öse Be-
SCRNUNS den eigenen spırıtuellen Blıckwınke ungemeın erweıtern.
161e dıie den Dıalog (zum eigenen Nachteıl) ablehnen, Sınd der Überzeu-
SUuNS, Gr gäbe außerhalb iıhrer eigenen Tradıtiıonen nıchts, das des Lernens
wert ware Dann wıederum <1bt 6S Menschen, dıe befürchten, der Dıalog
könne das Je eigene Glaubensbekenntnis untergraben. Da NUunNn aber jede
reale, lebendige Begegnung dieses .„R1ısıko" in sıch 17rg (was nıcht NOTL-

wendigerweılse Negatıves 1SE): bın iıch der Überzeugung, ass dıe 1N-
terrel1z1Ööse Begegnung das Bekenntnis derjen1ıgen, die t1ef und kenntn1s-
reich In ihrer jeweilıgen Tradıtion verankert SINd, eher testigt em Ian

dazu aufgefordert ist: das eigene Bekenntnis versprachlıchen, erkia-
ITen und entfalten, wırd das eigene Glaubensverständnıs vertieft.
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Allerdings <1bt CS auch e1in weIlt verbreıtetes Verständnıis, selbst den
Praktıkern des interrel1z1ösen Gesprächs, das eın vertiefendes Voneı1nan-
der-Lernen me1l1nes Erachtens verhındert. Es handelt sıch dıe populäre
JTendenz, Unterschliede bıs dem un hın mınımı1eren, dem alle
Relıgionen als 1im Kern grundsätzlıch gleich erscheıinen. Meıner Meınung
nach 1st dieser Ansatz oberflächlıc und in manchen Fällen eiıne Form K
tureller Arroganz Jedenfalls ist CS eın besonders hılfreicher Ansatz, WECENN

WIT WITKI1IC ernsthaft voneınander lernen wollen Selbstverständlıich kön-
NCN WIT erkennen. ass WIT eıne er wichtiger Werte un Prinzıpien 1In-
nerhalb der verschıiedenen relıg1ösen Iradıtiıonen mıte1inander teılen, aber
das macht u1lls noch nıcht alle gleich! Wenn ich 5SdSC, dass dieser Ansatz
einen USATUC kultureller Arroganz darstellt, stelle ich damıt fest, dass
dıejen1gen, dıe behaupten, WIT selen 1m Kern alle gleıch, nıchts welıter (un,
als iıhr e1igenes subjektives Verständnıs iıhrer Glaubenstradıtion 7A08 eIn-
zıgen Krıterium eines posıtıven Werturteıils über andere rheben Wenn
ich aber NUur dann In der Lage bın, andere achten und respektieren,
WENN Sie mMIr gleichen, 1st das e1gentlıch 1Ur eiIn Zeichen für dıie Beschränkt-
heıt me1nes eigenen Horı1zonts, me1ı1ner Neugıier und Oftfenheıit In IrKlıch-
eıt verkleinere-ich dadurch den Wert der ungeheuren 1€ des gOött-
lıchen Uniıversums innerhalb der menschlichen Gesellschaft und iıhrer
verschıedenen spırıtuellen Formen.

Nun g1bt CS noch eın anderes, beinahe dıiıametral eENIZEZCNLZESELIZLECS Ver-
ständnıs VoN Dıalog, das In bestimmten ntellektuellen Kreisen vorherrscht
un: das me1lnes Erachtens ebentfalls wen1g hılfreich 1st Dieser Ansatz ist

dem Begrıff Post-Modernısmus bekannt DiIie Grundbotschaft, dıe pa-
radoxerwelse mutatıs mutandıs ftmals VoNn Vor-Modernisten vertreten
wurde. lautet, CS gäbe nıchts, worüber Ian In eıinen Dıalog treten könne, da

OWI1ESO 1Ur eiıne anrne1 gebe, in deren Besıtz INan selbst se1!
Der post-modernistische Ansatz erklärt, jede elıg10n oder Kultur Se1 ern

vollständıg geschlossenes 5System, das sıch in einer speziellen Sprache und
mıt e1genen ymbolen ausdrückt. Innerhalb des (jJanzen könne dıie edeu-
(ung VON Worten und ymbolen UTr In Verbindung mıt anderen Worten und
ymbolen verstanden werden., dıe das (Janze des S5Systems ausmachen. Da-
her Nal ein interrel1g1öser Dıalog unmöglıch, weıl dıe Beteıilıgten nıemals
dıe leiche Sprache sprechen und cd1eselben ınge meınen würden.

Ich diese Theorıie keineswegs für völhlıg bweg1g, enn SEWISS geht
vieles 1m Prozess der Übersetzung auf verbaler oder kultureller ene VCI-

loren, un WITr MuUSseN uns In dieser Hınsıcht vor Jeglichen sımplıfiızıerenden
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Versuchen hüten Gleichwohl werden alle, dıe t1ef In einem interrel1ıg1ösen
Dıalog engagılert SINnd, diese Theorlie letztliıch ebenso ablehnen, WIEe 65 einst
Ben]jamın ranklın mıt den Behauptungen VON Bıschof Berkley tat dıie HrT-
fahrung uns Anderes eder. der sıch aufrichtig In eine interrel1-
x1Öse Begegnung begeben hat, we1ß, ass WIT voneınander lernen können,
auch WENNn uns nıcht immer dıe Sprache, Terminologıe und Erfahrung ZUT

erfügung steht. es in eıner anderen Kultur auf eine WeIlse verste-
hen, W1e 6S innerhalb cdieser Kultur selbst verstanden WIrd.

Wıe viele andere im interrelız1ösen espräc ann auch ich bezeugen,
viel VON anderen Glaubenstradıt1onen gelernt und ftmals eın Verständnıiıs
VON der Natur der Wiırklıichkeit erhalten aben, das ich und viele andere
nıemals alleın innerhalb der eigenen Iradıtıon hätten. Wır en
tatsäc  1C dıe Möglıchkeıt entdeckt und dıie Erfahrung gemacht, ass dıe
Kommunikatıon über derart systembedingte (jrenzen hinweeg bereichern!
ist und damıt dıe Vorstellung wılderlegt, WIT selen azu bestimmt, auf
exklusıve Weılse In verschliedenen kulturellen und lıngulistischen 5Systemen

eben, ohne eınander verstehen un mıtel1nander In sinnvoller Weiıise
den können eiıne Vorstellung, cdıie sowohl leugnet, eın olcher Dıalog
könne bereichernd se1n, umgekehrt also auch In Abrede stellt, ass Verstän-
dıgung und firiedliches Zusammenleben auf globaler eHe geförde WCI-

den ann
Mır scheınt, WITKI1IC voneınander lernen können, MUuUSsen WIT Fa-

hıg se1nN, uUNserec Verschiedenheit sowohl akzeptieren als auch dıie Bereıt-
schaft en voneınander lernen, dürfen WITr den Anderen weder
SCANIIC qals gleich betrachten noch behaupten, dass 6S keinen Weg o1bt, mıt
ıhm tatsächlıc 1Ins espräc. kommen. Als gläubıge Menschen, dıe VOI

anderen Glaubenstradıtionen lernen wollen. edurien WIT zugle1c theolo-
ischer Demut qals auch theologıscher Hoffnung DIie Demut der Erkennt-
N1S, dass eıne Tradıtion alleın dıie Totalıtät des Göttlıchen nıcht umfassen

un cdie Hoffnung, dem Göttlıchen Jenseı1ts der eigenen SE
dıtıon egegnen innerhalb der wunderbaren und phantastıschen 16
des göttlıchen Unıversums.

Für miıich gab 6N selhst be1 den eınfachen und ogrundlegenden Fragen der
interrelıg1ösen Begegnung viel lernen, besonders dort, den
amp Bıgotterie un: Fehlinterpretation geht. In dem Bemühen,
Vorurteinle un Stereotypen der e1igenen Iradıtıon gegenüber abzubauen,
entdeckt INan nıcht selten, dass oftmals unbewusst solche Vorurteıile auch
innerhalb der eigenen Tradıtion und Gemeninschaft vorhanden S1nd. S1e MO-
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SCH nıcht VOoN gleicher Qualität se1n, aber dıe Begegnung sS1e einem
regelmäßıig auf eine Weise VOT ugen, WI1Ie I1a CS nıcht wahrgenom-
INeCnN hat und ermöglıcht sSOmıIıt In der olge eine Selbstläuterung.

ber dıie Bekämpfung VON Vorurteilen und Bı1ıgotterıie hinaus <1bt CS noch
eıne t1efere Dımensıion in der interrel1g16sen Zusammenarbeıit: das Erarbe1-
ten eıner allgemeınen Agenda geme1Iınsamer Werte Allerdings bedeutet /:
sammenarbeıt nıcht NUT, dass das (jJanze mehr ist als die Summe UNsSCICT

verschıedenen e1le und en vertieftes Verständnıiıs uUNsSCICS Bekenntnisses
gemelınsamen Werten. Es Ördert auch e1in t1eferes Verständnıs der

und Weıise., W1EeE diese Werte innerhalb der eigenen Iradıtıon verinnerlicht
und ausgedrückt werden.

Jenseıts cdieser grundlegenden Dımensionen besteht dıie t1efere Dımen-
S10N uUunNnseTeTr interrelıg1ösen Begegnung jedoch in dem, Was uUNnseIc geme1n-
SAadIine 1im IC auf dıie göttlıche Gegenwart In der Welt aussagt. (jott
ann In der Schöpfung gefunden werden, aber VOT em 1m Menschen, der
ach (jottes en geformt ist DIie unNs, dass dıie Begegnung
mıiıt dem Anderen letztlich eıne Begegnung mıt dem Göttliıchen darstellt

Diese aber 1st einz1igartıg IntenSsI1V, WEeNnNn CS sıche dıe Begegnung
mıt eiıner Person handelt, die In iıhrem eigenen en eınen Sınn für das
Göttliche erfahren hat und dies ZU us  TUC bringt. Solche Begegnungen
bleten uns Gelegenheıt, das Göttlıche Jenseı1ts uUunNnseTeT spezliellen Iradıtıon

erfahren und das Ssınd rel1ıg1öse Lernerfahrungen. Die relıg1öse
Bedeutung menschliıcher Begegnungen wurden natürlıch schon ausgiebig
beschrieben VO  e Relig1onsphilosophen WIeEe Martın uber. Emmanuel eVI1-
Nas, Paul elan, Jacques Marıtaıin und natürlıch aps Johannes Paul

Im 1 auf diese allgemeınen Bemerkungen en en viel VON

Chrıisten W1Ie auch VON anderen lernen. ber insbesondere en WIT viel
VON den Christen lernen. Es 1st wahr., das Judentum bedarf des Chrıisten-
tums nıcht, sıch selbst verstehen, Sanz 1im Gegensatz Zu Chrısten-
(um, das wesentlich darauf angewlesen 1st, das Judentum verstehen,
sıch selbst FS begreıfen. ber das bedeutet nıcht, ass en nıchts VONN
Chrısten lernen können, oder dass S1€e CS versaumen sollten. sıch mıiıt dem
Christentum In Bezıehung setzen, VOoN ıhm lernen können.

In ezug auf die grundlegenden Fragen für den Dıalog den amp
Vorurteile un Bıgotterie 1e2 Cc5sS hıer zuvörderst und hauptsächlıch

den uden, TO ZU zeigen, und den bemerkenswerten Prozess der
Christenheit während der etzten Lünfzıg Jahre., jenen Antısemitismus und
Antıjudaismus abzulegen, VOoONn dem das Christentum über Jahrtausende 1N-
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Hzıiert WAdl, würdıgen und VON ıhm lernen. gle1c Oß  N SEWISS
möglıch ist, zweıtausend TE innerhalb VON fünfzıg Jahren gänzlıc
berein1igen, 1st doch festzustellen, dass diıese Transformatıon, cdiese
„teshuva”, diese ‚„„‚metano1a “ eıne der erstaunlıchsten, WEn nıcht S e1INn-
drucksvollsten ideologıschen Revolutionen ST Zeıiten darstellt Was WIT
in uUNseTeET jJüdıschen Gemennschaft davon lernen können, ist dıe Bedeutung
und Notwendigkeıt VON Selbstkrıitik, dann, WENN diese auf den inners-
ten Kern der e1igenen relıg1ösen und kulturellen Identität zielt und
dann, WENN die (Gefahr besteht, dass uns nıcht Wohlgesonnene das ZAR

acnte1 auslegen könnten. Konstruktive Krıtik eiıner Institution, einem
(GGememwesen oder Organtisatıon ist nıcht mıt Mloyalıtät gleichzusetzen.
Tatsächlic ann CS sıch umgekehrt verhalten. Konstruktive 101
cdie auf posıtıve Veränderung abzıelt, ist us  TuC t1efster Ireue un: Ver-
ehrung gegenüber dem Kern dera Irotz er eiIahren keıine Furcht
VOT 1141 der eigenen TIradıtiıon aben, 1st W ds WITr VON den
uns nahe stehenden christliıchen Freunden cdAieser modernen e1ıt lernen
können.

Was dıe zweıte ene des Dıialogs betrıfft, waren WITr ebenfalls gul bera-
ten, ein1ge jener Formen un: Modelle studiıeren un iıhnen nachzueıfern,
anhand derer ethısche Werrte, dıie WIT aufgrund UNseTEGET gemeınsamen Quelle
mıteinander teılen. 1mM christlichen Kontext Eıngang gefunden en Man
INUSS nıcht erst bıs nach Mutltter Theresas Gemennschaft gehen,

dıie bemerkenswerten Formen menschlıcher Hıngabe, dıie uUurc den
chrıistliıchen (Glauben inspırıert SINd, erkennen können. Man findet 1E
ebenso gul be1l UNsSCTICII achbarn und ann den Appell ZUI Nachahmung
1im Kontext des Je eigenen soz1alen Umfelds hören.

Darüber hınaus glaube iıch, ass we1ıltaus mehr g1bt, Was WIT nıcht
letzt auch über uns selbst Uurc den christlich-jüdıschen Dialog lernen
können.

Yıtzhak Greenberg hat Judentum un! Christentum als Zwel
Mıdrashım (homıiletische Darstellungen) eines gemeIınsamen TEXTES. nam-
ıch der hebrätischen 1bel, beschrieben Das erscheıint MIr aus eiıner u
dischen Perspektive eiıne höchst sinnvolle Formel für uUNnscIC Jüdısche Be-
SCRNUNS mıt dem Christentum seInN.

Eıiner der Aspekte dieser Betrachtungswelse besteht darın, dass WIT ähıg
se1n ollten und W1e ich glaube: mMussen uns gegenseılt1g 1mM Lichte

Je eigenen relıg1ösen es und uUuNscCcTICLI eigenen relıg1ösen Te
betrachten.

408



Im Allgemeıinen WarTr uns dies in der Vergangenheıt aufgrund UNSCICS

Schmerzes und der ur iHEHSCTIGI tragıschen Erfahrung mıt dem Chrıisten-
{u  - in der Geschichte unmöglıch, eiıner Erfahrung, dıie VON eıner mıt Ver-
achtung und Verfolgung genährten Feindscha gespelst W welche uns

davon abgehalten hat, dıe christliche Te oder Sal dıie hıstorısche Person
Jesus VON Nazareth ın einem posıtıven 1C sehen. Jetzt, da WIT dies {un
können (zumındest jene unNs, dıie sıch hlerzu 1n der Lage fühlen und 6S

wollen), können WIT nıcht 11UT Jesus VoO  — Nazareth als eınen Jüdıschen Bru-
der und Lehrer erkennen, sondern auch fundamentale Werte und ehren;
dıe oftmals 1mM Z/uge der polemıschen Begegnung mıt und In Konkurrenz
Y Christentum verdeckt blıeben, als die unsrıgen wıieder erkennen. Jesu
Betonung VOoON 1e€ un rlösung, dıe Bereıtschaft, eher Demütigungen

anstatt Demütigungen zuzufügen, der CNrıstliche Brauch des
persönlıchen (Jjebets dies es SInd Beıispiele für fundamental jJüdısche
Lehren und Praktıken, dıe allerdings oftmals in Anbetracht der polemischen
Auseimandersetzung mıt dem Christentum unterbewertet wurden. In dem
Maße., W1Ie WITr uns VON den Fesseln und unden der Verfolgung und Aus-
einandersetzung der Vergangenheıt befreien und he1ılen können, In dem
Maße. W1e WITr die Früchte der usammenarbeıt und gegenseıltigen Wert-
schätzung genieben können, in dem Maße vermögen WIT viel VON der
christlichen T lernen (wenn auch oft 1m Gegensatz ZU Verhalten
Jener, dıe VON sıch behaupten, Chrısten se1n) und damıt uUNsScI eigenes
Verständnıiıs un uUuNseceIecnN USATuUuC dieser fundamental Jüdıschen Vorstel-
lJungen und Lehren wılıederentdecken, erneut bekräftigen un! vertiefen.

ber all cdies hınausgehend bleıibt dıe rage nach dem besonderen Ort,
den das Christentum innerhalb der jJüdıschen Weltanschauung einnehmen
sollte (OQbwohl UNseIC negative Begegnung mıt dem Christentum selbst
nıg hilfreich 1st, gab doch ein12e, dıe In der Lagesdas Chrısten-
tum In einem besseren Lichte sehen. Abgesehen VoNn Yehudah Halevı
und Maımonides 12 und Jahrhundert), dıe Christentum und s1iam als
Vermuiuttler wesentlıcher Wahrheıiten für dıe Menschheıt insgesamt betrach-

und abgesehen VO  an Menachem HaMeırı1, der eın Jahrhunder:
späater Christentum und siam als wahre Relıgionen ansah, betonten Ge-

WwWIe Moses Rıvkes im Jahrhunde dıe einz1igartıge Bezile-
hung zwıschen Christentum und Judentum, ange bevor 1e6S$ moderne JU-
dische Phılosophen WI1Ee Franz Rosenzweılg und Martın er Diıe
Bemerkung des Letztgenannten, ass „„WIT eın Buch und eıne Hoffnung
tellen. wurde VO  — Rıvkes mehr als NUr VOTWCSSCHOINMECN, qals w& erklärte,
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ass en und Chrıisten UuTre dıie hebräische und ihre Botschaft der
rlösung, ihre enbarung und Erwartung des ess1as mıteinander VeOI-

bunden SINd. Der kühnste al] dieser vormodernen, orthodoxen, rabbinıschen
Theologen W dl jedoch möglıcherweıse der hervorragende aCOo
en Ende des 18 Jahrhunderts, der das Christentum mıt der AUSs der
ıshna abgeleıteten Bezeichnung als 99-  Eess1yal leshem shamayım hesofa
lehıtkayam', als eıne Gemennschaft um des Hımmels ıllen VON bleibender
Gültigkeıt beschrieb (In Wirklichkeit ist das hebräische Wort „kness1yah”
elıne Übersetzung für KD en bezıieht sıch also tatsächlıc auf
das Christentum qals eıner Kırche des Hımmels wiıllen, dıie Bestandte1
eıner göttlıchen Absıcht für dıe gesamte Menschheıiıt ist!) eDeNnNDeI be-
merkt geht Emdens theologısches Verständnıiıs VO Christentum weıt über
dıe Vorstellungen hınaus, WI1IeE S1€e in abru Emet” artıkuliert wurden, jener
Erklärung über das Chrıstentum, dıe VoN eıner ruppe amerıkanısch-
jüdıscher Gelehrter verfasst, VON Hunderten VON Rabbıinern und Jüdıschen
Intellektuellen unterschrieben, VOT vier Jahren veröffentlicht und VOIN

christlıchen Freunden DOSItILV aufgenommen wurde.
en geht über dıe erwähnten Vorläufer insofern hınaus, als das

Christentum nıcht 1UT als Übermittler Jüdıscher Wahrheiten in der Welt be-
trachtet, sondern eınen ıhm eigenen heilsrelevanten Charakter zuerkennt.
Wenn das zutrıifft, WI1IEe könnten WIT dann die Beziehung zwıschen Judentum
und Chrıistentum auf eıne Weıise verstehen, be1l der das Judentum dem
Christentum lehren hat und umgekehrt”? Wıe ich bereıts betont
habe, Wal cdiese rage biıs VOT kurzem noch für dıie me1sten en unde  -
Dar, geschweıge denn, ass SI über S1e nachgedacht hätten. Ungeachtet der
bemerkenswerten theologıschen Vısıon Emdens hat die tragısche, negatıve
hıstorische Erfahrung jeden vertrauten Umgang mıt Emdens Standpunkt
selbst FA Seıite gedrängt, erst nıcht VON einem Nachdenken über
dessen theologısche Implıkatıonen reden!

Gleichwohl en dıe Fortschritte In der Aussöhnung zwıschen en
und Chrıisten während der etzten fünfzıg TE dazu beigetragen, eiInem

Verständnıiıs der komplementären Bezıehung zwıschen Christentum
und Judentum die {ür öffnen, Was uns in dıie Lage versetzen könnte, VONN

UNsSeICN christlichen Freunden auf eine WeIise Z lernen. W1e 6S vormals
ndenkbar SCWECSCH ware Dies bedeutet, nıcht 1UT davon auszugehen, ass

eınen göttlichen Plan und Wec iın UNsCcCICI Komplementarıtät g1bt, SOMN-

dern auch verstehen. Was Gjott uns damıt W1 /u olchen Versu-

S 1ıd.H
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chen, uUuNnseTE Komplementarıtät verstehen, gehö dıe Siıchtweise, uden-
{u  = und Christentum eıne parallele zuzusprechen, wobel der jJüdısche
Schwerpunkt 1m gemeılinschaftlıchen Bund mıt (jott un der CHrıs  1CNe
Schwerpunkt auf der indıvıduellen Beziehung Gott 1eg und diese be1-
den Schwerpunkte sich gegenseılt1ig Hun Gleichgewicht halten Andere en
die Komplementarıtät cdieser Beziehung darın gesehen, ass dıe Chrısten
der Jüdıschen Erinnerung edürfen. dass das Könıigreıich (jottes noch nıcht
vollständıg erreicht ist, während dıe SAn der chrıistlıchen Überzeugung
bedürfen, dass dieses Königreıich In mancherle1 Hınsıcht im Hıer und Jetzt
bereıts verwurzelt ist ıne weıtere Sıchtweise der gegenseıltigen Komple-
mentarıtät beschreıibt das Judentum als eıne arnung das Chrıisten-
{um VOIL den eTifahren des rıumphalısmus, während der unıversalıstische
Charakter des Christentums eıne wesentliche spıelen kann, das Ju-
dentum VOT eıner Degeneratıon einem insularen Isolatıonısmus Z be-
wahren. Im Gegensatz den unterschwelligen Annahmen des Letztge-
nannten steht dıie Behauptung, dass CS gerade der Universalısmus des
Christentums 1st, der sıch mıt der kulturellen, pluralıstıschen Wiırklichkeit
der modernen Welt nıcht verträgt. Der hohe Stellenwert, der 1im Judentum
der autonomen Gememschaft zugesprochen wırd behauptet [La

könne eher als ANSCINCSSCHNCS odell für eiıne multikulturelle Gesellschaft
dıenen, während das Christentum eher eıne bessere Antwort auf die Ent-
remdung des Indıyıduums In der modernen Welt bereıt

Diese Sıchtwelisen eröffnen nıcht 11UT dem Jüdıschen Verständniıs VON

christlicher TE NCUEC Wege, sondern auch HHSGCICGEIAN eigenen
Selbstverständnis und uUuNseceIer Horiızonterweılterung be1

Als Fazıt möchte ich dıe Bedeutung und das große Potenzı1al geme1n-
Sarnı relıg1ösen Studierens erneut betonen (was natürlıch 1m Judentum
ein eılıges Bestreben ist SO Sar wichtiger als das (GGIEDEEN): SallZ 1im Siınne
VON Greenbergs oben erwähnter Beschreibung VO Judentum und (°AMS-
tentum als zweler Mıdrashım elines geme1iınsamen Textes. Obwohl diese
unterschiedlichen Auslegungen theologische Posıtionen beinhalten, dıe
mıteinander unvereınbar Ssınd und den Unterschie: zwıschen Jau-
benstradıtionen markıeren, SInd WIT auf der anderen SeitEe. WENN WITr CS
denn wollen, In der Lage, gerade we1l S1€e. auf dem gemeinsam geteilten
ext der hebräischen ußen, nıcht 1UT dıie gegenseıltige Erhellung

Iradıtiıonen genıeßen, sondern auch den grenzenlosen Reichtum
der hebräischen Schrift selbst auszuloten samıt einem gemeınsam geteilten
Bekenntnis iıhnen.
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In dieser Hınsıcht möchte ich das oben erwähnte Zıtat VON Martın Buber
A diıeser Stelle vollständıg wıedergeben:

„„FÜür euch ist das Buch ein Vorhof, für uns 1st CS das Heılıgtum. ber in
diesem Raum dürfen WIT gemeınsam weılen, gemeInsam dıe Stimme VCI-

nehmen, dıie In ıhm spricht. Das bedeutet, ass WIT gemeiınsam arbeıten
können der Hervorholung der verschütteten Gesprochenheıt dieses S pre-
chens, der Auslösung des eingebannten lebendigen Wortes ***

Übersetzung AU. dem Englischen: Christoph Münz
Überarbeitung: Barbara Rudolph

Das Zıtat ist aus dem Vortrag .„Die eele des Judentums‘”. den Martın er VOT den
deutschsprachigen Judenmissionsgesellschaften 1m 930) in Stuttgart gehalten hat.
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